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wonach die drei Stadtstaaten und Brandenburg Art. (Religion 1st
Oordentliches ehrfach) andesrechtlich anders Organisieren können als die
übrigen Bundesländer nter Berücksichtigung einiger rTIUken Uurc be
gleitende Wissenschalfltler beschloss der Landtag 19906, das Fach „Lebens-

Johann | DAa Hafner ISst Professor Iur Religionswissenschaflt Mit dem Schwerpunkt 115
Lentium der Universität Potsdam.
Petra eNnz ISst Dozentin NsttItu: Iur Lebensgestaltung Religionskunde der
Universitäi Potsdam.
Abhschnitt wurde VON Johann Hafner, Abhbhschnitt 11 VON Petra eNnz verfasst_

63 1/2014), 87193

I. Entwicklung und Charakteristik des Faches3

1. Eine lange Geburt

Über zehn Jahre hat die Entstehung des 
Faches LER in seiner heutigen Gestalt gedauert.
Bereits in den 1980er Jahren haben Bildungsin-
itiativen in der DDR ein Fach gefordert, das jenseits von ideologischer Be-
lehrung für die Lebens- und Wertfragen der Schülerinnen und Schüler
Raum lässt. Bald nach der Wende wurde 1992 in Brandenburg ein Modell-
versuch in mehreren Schulen gestartet: Das Fach „Lebensgestaltung –
Ethik – Religion“ wurde in einer Integrationsphase von allen Schülerinnen
und Schülern besucht, danach wurde es in der sog. Differenzierungsphase
konfessionell getrennt unterrichtet. Man konnte dabei auf den religionsver-
fassungsrechtlichen Sonderstatus des Landes Brandenburg zurückgreifen,
wonach die drei Stadtstaaten und Brandenburg Art. 7 GG (Religion ist 
ordentliches Lehrfach) landesrechtlich anders organisieren können als die
übrigen Bundesländer. Unter Berücksichtigung einiger Kritiken durch be-
gleitende Wissenschaftler beschloss der Landtag 1996, das Fach „Lebens-
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67 gestaltung Ethik Religionskunde“ einzuführen Obwohl die Mög
1cC  e1 der Abwahl eingeraumt (Schülerinnen und chüler Ollten

1n LER 1n den Religionsunterricht gehen dürifen] und Oobwohl miıt der
Namensänderung „Religionskunde“ der Unterschie ZU konfessionellen
Religionsunterricht euUuilc emacht wurde, entzüundete sıch charife
Kritik. Eltern, Kırchen und Parteien sSTeIlten eıInNnen Normenkontrollantrag
beim Bundesverfassungsgericht, der 2001 mi1t eiInem Vergleich entschlie-
den wurde und der die Situation 1M esentlichen bestätigte. Faktisch
wurde 1Ur die ellung des den chulen verbessert. Die /ielbestim
MUNg des Faches lautet 1M derzeitigen Rahmenlehrplan: „ES Mac aul die
vielfältigen Aspekte und eren Verknüpfungen miteinander auimerksam
und eistet eiınen wichtigen Beitrag ZU grundlegenden Aurf: und Ausbau
e1iner gezielten und systematischen Wahrnehmung, Erschließung und Be
wältigung VOT Welt und Wirklichkei Die Fragen und TODlemMe werden
bewusst emacht und kontrovers, ahber diskursiv bearbeitet, wobhbel der Un
terricht aufT Beförderung e1ner überlegten eigenen Überzeugung zielt Da-
miıt rag das Fach LER In unverwechselbarer und nicht ersetizharer Weise
seiINen Teil ZUr e1lnNnaDbe der Gesellschaft, ZUr reflektierten Mitbestim-
MUNg, ZUuU Selbstverständnis und ZUr Stärkung der eigenen Person und ZUr

Anbahnung e1Nes mehr perspektivisch gepräagten und auf Verantwortung
zielenden Weltverständnisses b61 “4

eutiger an

Im Jahr 2013 haben sich die ogen geglättet: LER wird mittierweile
Nächendecken: den Brandenburger chulen unterrichtet,” und ZWar
Grundschulen 1n den Klassen 5—0 und (Gesamtschulen HIis ZUr Klasse 10,
SOWIE Gymnasien überwiegend His Klasse (zur Irüuhen Beendigung des
Faches u.) Die Nachfrage Zu LER-Studium Ist konstant hoch Die /Zahl
der Jährlichen Studienplätze wurde VOT aufT erhöht; die Immatrikula-
t1onen stiegen In den etfzten zehn Jahren VONN aufT derzeit /Ö; die
aster-  rgänge aben sıch In den letzten ahren aul Anfänger aul-
efüllt. Von allen Instituten der Philosophischen aku WEE1S LER die
höchste Studierendenzufriedenheit aufl.

Durchschnittlich 10 %, der Schülerinnen und chüler melden sich VOT
LER a und wählen (in Oberschulen 2, 7, In manchen Gymnasien

Kahmenlehrplan LER Iur die Soek 1, hg. MBfS des Fandes Brandenburg, 2008,
(9)8 des Ministeriums Iur Bildung, Jugend und Dor MBIJS auf e1InNe Kleine Än:-:

rage des andtages VOTIN 1.5.20172
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gestaltung – Ethik – Religionskunde“ einzuführen. Obwohl man die Mög-
lichkeit der Abwahl eingeräumt hatte (Schülerinnen und Schüler sollten
statt in LER in den Religionsunterricht gehen dürfen) und obwohl mit der
Namensänderung „Religionskunde“ der Unterschied zum konfessionellen
Religionsunterricht (RU) deutlich gemacht wurde, entzündete sich scharfe
Kritik. Eltern, Kirchen und Parteien stellten einen Normenkontrollantrag
beim Bundesverfassungsgericht, der 2001 mit einem Vergleich entschie-
den wurde und der die Situation im Wesentlichen bestätigte. Faktisch
wurde nur die Stellung des RU an den Schulen verbessert. Die Zielbestim-
mung des Faches lautet im derzeitigen Rahmenlehrplan: „Es macht auf die
vielfältigen Aspekte und deren Verknüpfungen miteinander aufmerksam
und leistet einen wichtigen Beitrag zum grundlegenden Auf- und Ausbau
einer gezielten und systematischen Wahrnehmung, Erschließung und Be-
wältigung von Welt und Wirklichkeit. Die Fragen und Probleme werden
bewusst gemacht und kontrovers, aber diskursiv bearbeitet, wobei der Un-
terricht auf Beförderung einer überlegten eigenen Überzeugung zielt. Da-
mit trägt das Fach LER in unverwechselbarer und nicht ersetzbarer Weise
seinen Teil zur Teilhabe an der Gesellschaft, zur reflektierten Mitbestim-
mung, zum Selbstverständnis und zur Stärkung der eigenen Person und zur
Anbahnung eines mehr perspektivisch geprägten und auf Verantwortung
zielenden Weltverständnisses bei.“4

2. Heutiger Stand

Im Jahr 2013 haben sich die Wogen geglättet: LER wird mittlerweile
flächendeckend an den Brandenburger Schulen unterrichtet,5 und zwar an
Grundschulen in den Klassen 5–6 und an Gesamtschulen bis zur Klasse 10,
sowie an Gymnasien überwiegend bis Klasse 9 (zur frühen Beendigung des
Faches s. u.). Die Nachfrage zum LER-Studium ist konstant hoch: Die Zahl
der jährlichen Studienplätze wurde von 50 auf 64 erhöht; die Immatrikula-
tionen stiegen in den letzten zehn Jahren von ca. 50 auf derzeit 70; die
Master-Jahrgänge haben sich in den letzten Jahren auf ca. 60 Anfänger auf-
gefüllt. Von allen Instituten der Philosophischen Fakultät weist LER die
höchste Studierendenzufriedenheit auf. 

Durchschnittlich 10 % der Schülerinnen und Schüler melden sich von
LER ab und wählen RU (in Oberschulen 2,3 %, in manchen Gymnasien
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4 Rahmenlehrplan LER für die Sek 1, hg. v. MBJS des Landes Brandenburg, 2008, 12.
5 Vgl. Antwort des Ministeriums für Bildung, Jugend und Sport MBJS auf eine Kleine An-

frage des Landtages vom 11.5.2012.



20 70} Das 1st nicht überraschend, WEl Nan bedenkt, dass 20 %, der Schü: 63
erscha AUS konfessionellen Elternhäusern kommen 1C iImmer elingt

den Kirchen, e1ner Schule Schülerinnen und chüler finden,
e1Ne asse einrichten können Wo aber gelingt, eNnNIste e1Ne

Konkurrenzsituation, VOT allem dann, WE SuL ausgebildete Religionsleh-
er eıInNnen attraktiven Unterricht bleten Die rühere weltanschauliche
Konkurrenz, als Och In LER die privat angebotenen) Jugendweihen VOT-

besprochen wurden, hat sıch oelegt, VOT em auch deshalb, we1l sich
erum gesprochen hat, dass das LER-Studium den abrahamitischen Re
ligionen 1e] Platz einräumt.®

Offene Fragen

1ne VO  = Fachlehrerverband und der Universität iImmer wieder 1{1
sıierte Praxis 1st der EiNsatz Tachfremder Lehrer den Grundschulen

7, den Gymnasien 25 %ı hne solilde Ausbildung wird e1nNe Lehr-
aft das anspruchsvolle Konzept, 1n ema dreidimensicenal unterrich-
ten, nicht verwirklichen Die Schulpraxis zeigt, dass Lehrerinnen und
Lehrer e1N ema Oft 1Ur als Mmoralisches Oder als relig1öses Oder als All-

thropologischen Gegenstand enandeln Nur WeTr elernt hat, (WO er/sie
nachschlagen kann,) W2S Philosophen und Religionen ZU ema lod Ooder
EheLwird dieses Wissen auch wenden AÄAnsonsten esteht die Ge
Tahr der disziplinären Engführung: Bel Problemen des Lebens konsultiere
ich Ethiker, bel Problemen des (Gestorbenseins konsultiere ich Religionen.

E1IN großes Manko VOT LER Ist die atsache, dass das Fach miıt Klasse
(Gymnasien) DZW. 10 (UOber-/Gesamtschulen endet, we1l die tunden AUS
Klasse und 10 komprimiert wurden und we1l LER In der Stundentafel Tüur
Sek nicht vorgesehen 1ST. Damıiıt wird die Chance vertan, Jugendlichen
e1N Orum Iur metaphysische Fragen sgeben, welche serade 1n diesem
Alter anspruchsvoller und prinzipieller werden Derzeit bemuüuht sich das
Institut LER beim Land, das Fach In der gymnaslialen Oberstufe einzufüh-
[elN

Die bleibende rage, welche zunehmen auch den konfessionellen Re
ligionsunterricht erreicht, Ist das er  15 VOT des  iptiver und NOrmatı-
Ver Darstellung. LER sgl aut Schulgesetz „bekenntnisfreli, relig1ös und

Religionskunde ISst ehenso umfangreich W/1E Ethik. DreIi der insgesamt siehen Odule
werden VON der Religionswissenschaft bestritten; MIt den Nntielilen In welteren geme1n-

Veranstaltungen SUumMMIeren sich religionsbezogene Veranstaltungen auf %n
des (esamtstudiums

63 (1/201 4)

20 %). Das ist nicht überraschend, wenn man bedenkt, dass 20 % der Schü-
lerschaft aus konfessionellen Elternhäusern kommen. Nicht immer gelingt
es den Kirchen, an einer Schule 12 Schülerinnen und Schüler zu finden,
um eine RU-Klasse einrichten zu können. Wo es aber gelingt, entsteht eine
Konkurrenzsituation, vor allem dann, wenn gut ausgebildete Religionsleh-
rer einen attraktiven Unterricht anbieten. Die frühere weltanschauliche
Konkurrenz, als noch in LER die (privat angebotenen) Jugendweihen vor-
besprochen wurden, hat sich gelegt, vor allem auch deshalb, weil sich
herum gesprochen hat, dass das LER-Studium v. a. den abrahamitischen Re-
ligionen viel Platz einräumt.6

3. Offene Fragen

Eine vom Fachlehrerverband und der Universität immer wieder kriti-
sierte Praxis ist der Einsatz fachfremder Lehrer: an den Grundschulen
55 %, an den Gymnasien 25 %. Ohne solide Ausbildung wird eine Lehr-
kraft das anspruchsvolle Konzept, ein Thema dreidimensional zu unterrich-
ten, nicht verwirklichen. Die Schulpraxis zeigt, dass Lehrerinnen und 
Lehrer ein Thema oft nur als moralisches oder als religiöses oder als an-
thropologischen Gegenstand behandeln. Nur wer gelernt hat, (wo er/sie
nachschlagen kann,) was Philosophen und Religionen zum Thema Tod oder
Ehe sagen, wird dieses Wissen auch anwenden. Ansonsten besteht die Ge-
fahr der disziplinären Engführung: Bei Problemen des Lebens konsultiere
ich Ethiker, bei Problemen des Gestorbenseins konsultiere ich Religionen. 

Ein großes Manko von LER ist die Tatsache, dass das Fach mit Klasse 9
(Gymnasien) bzw. 10 (Ober-/Gesamtschulen) endet, weil die Stunden aus
Klasse 9 und 10 komprimiert wurden und weil LER in der Stundentafel für
Sek II nicht vorgesehen ist. Damit wird die Chance vertan, Jugendlichen
ein Forum für metaphysische Fragen zu geben, welche gerade in diesem
Alter anspruchsvoller und prinzipieller werden. Derzeit bemüht sich das
Institut LER beim Land, das Fach in der gymnasialen Oberstufe einzufüh-
ren. 

Die bleibende Frage, welche zunehmend auch den konfessionellen Re-
ligionsunterricht erreicht, ist das Verhältnis von deskriptiver und normati-
ver Darstellung. LER soll laut Schulgesetz „bekenntnisfrei, religiös und
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6 Religionskunde ist ebenso umfangreich wie Ethik. Drei der insgesamt sieben Module
werden von der Religionswissenschaft bestritten; mit den Anteilen in weiteren gemein-
samen Veranstaltungen summieren sich religionsbezogene Veranstaltungen auf ca. 30 %
des Gesamtstudiums.



54 weltanschaulich NEeuUTr. unterrichtet werden Das edeute nicht, dass
das Fach wertneutral unterrichtet wird Böte Nan sOz1aldarwinistische
gleichrangig neDen nıhilistischen und diskurstheoretischen Positionen all,
wWware der Lernerfolg Relativismus und nicht die erwartelie Urilentierung Tüur
die Lebensgestaltung. Die Schülerinnen und chüler Ollten nicht 1Ur
wahrnehmen und unterscheiden können, S1E sollen auch fahig werden
sewichten und entscheiden Ethik 1st mehr als die Kenntnis verschiede-
er Argumentationsmodelle, denn das Ethische versteht sich serade nicht
als Meinung anderen ennn Überzeugungen als austauschbare
Meinungen kommuniziert werden, lassen 1E sich eichtier missachten Po.
SILTIV gewendet: Nur jemand weiß, W2S e1nNe Überzeugung 1st und

S1E Iur wertvoll en 1St, wird er/sie die anderer achten
Auf eligion übertragen edeute das LER soll relig1ös neutral, aher

NIC 1ind1iNeren unterrichtet werden Wie aher sind Keligionen und die
arın vorkommenden religiösen Praktiken inklusive Armenf{ürsorge, Buß
riten, Tieropfer, lebenslanges Schweigen, ] heokratie darzustellen, dass
S1e NIC MNUur positivistisch nebeneinander liegen kommen als e1ine Art
historisches und aktuelles Kurlositätenkabinett? Dari INan erturteile, die 1n
der und L-Dimension geradezu verlangt SiNd, auch 1n der R-Dimension
ordern“‘ Das jeße, VOT e1ner nicht-religiösen Warte dUS, aul der
Grundlage der Aufklärung, einer Gerechtigkeitstheorie Oder der erte der
deutschen Verfassung, Moralisch ngUte  L DbZWw „Sschlechte“ Oder lebensdien
1C VS lebensabträgliche eligion identilizieren Auch das kann N1IC
das /iel VON LER-Studium und LER-Unterricht se1n, WenNnn amı der Versuch
unterbleibt, die OTft sperrigen Eigenlogiken VON Keligionen eTrTSsT einmal ach-
zuvollziehen Die Beschäftigung mMit Keligion dari NIC ZUTr Konfliktpräven-
t10n reduziert werden N1e TIU1T 1ese UunklTlon UTr dann, WenNnn INan

versucht, auch religionsinterne Verhaltensweisen, WIe die Ehriurcht VOT et
WaSs eiligem Oder die Gelassenheit VOT dem Unveränderlichen Oder die De
MUut VOT Gott, verstehen. Diesen Tugenden entsprechen Gegenwerte WIe
chande VOT dem eiligen, Fanatismus Gelassenheit und Hochmut
Demut.‘ N1e einden sich Me1Is 11 chatten VON Diskursen, die aul arguU-
MmMentative Universalisierbarkeit vertrauen, und sind ennoch gesellschaftlich
ein{lussreich Will INan die „Werte“ der Keligionen einbeziehen und 1T10US1€e-
ren, dann geschieht das N1IC über allgemeine ertbegriffe, Ondern

In der Gegensätzlichkeit VON unberuüuhrbaren eiligen eiINerseIts und der unbedingten
Pflicht, schützen, andererseits S1e Derrida den Konflikt In jeder Religion. Vegl
Jacques Derrida (‚laube und VWissen. He hbeiden ()uellen der ‚Religion‘ den Trenzen
der hbloßen ernunit, In Jacques Derrida  JIannnı Vaftfimao (Hg.) e eligion, Tankiur!

2001, 0 _] 0/, ler 8 1—] amı ISst uch e1InNe Vergleichbarkeit ber alle Religio-
nNen hinweg vgegeben, V1E C1E diesen Konflikt ausgestalten.
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weltanschaulich neutral“ unterrichtet werden. Das bedeutet nicht, dass
das Fach wertneutral unterrichtet wird: Böte man sozialdarwinistische
gleichrangig neben nihilistischen und diskurstheoretischen Positionen an,
wäre der Lernerfolg Relativismus und nicht die erwartete Orientierung für
die Lebensgestaltung. Die Schülerinnen und Schüler sollten nicht nur
wahrnehmen und unterscheiden können, sie sollen auch fähig werden zu
gewichten und zu entscheiden. Ethik ist mehr als die Kenntnis verschiede-
ner Argumentationsmodelle, denn das Ethische versteht sich gerade nicht
als Meinung unter anderen. Denn wo Überzeugungen als austauschbare
Meinungen kommuniziert werden, lassen sie sich leichter missachten. Po-
sitiv gewendet: Nur wo jemand weiß, was eine Überzeugung ist und
warum sie für wertvoll zu halten ist, wird er/sie die anderer achten.

Auf Religion übertragen bedeutet das: LER soll religiös neutral, aber
nicht indifferent unterrichtet werden. Wie aber sind Religionen und die
darin vorkommenden religiösen Praktiken – inklusive Armenfürsorge, Buß-
riten, Tieropfer, lebenslanges Schweigen, Theokratie – darzustellen, so dass
sie nicht nur positivistisch nebeneinander zu liegen kommen als eine Art 
historisches und aktuelles Kuriositätenkabinett? Darf man Werturteile, die in
der E- und L-Dimension geradezu verlangt sind, auch in der R-Dimension
fordern? Das hieße, von einer nicht-religiösen Warte aus, z. B. auf der
Grundlage der Aufklärung, einer Gerechtigkeitstheorie oder der Werte der
deutschen Verfassung, moralisch „gute“ bzw. „schlechte“ oder lebensdien-
liche vs. lebensabträgliche Religion zu identifizieren. Auch das kann nicht
das Ziel von LER-Studium und LER-Unterricht sein, wenn damit der Versuch
unterbleibt, die oft sperrigen Eigenlogiken von Religionen erst einmal nach-
zuvollziehen. Die Beschäftigung mit Religion darf nicht zur Konfliktpräven-
tion reduziert werden. Sie erfüllt diese Funktion nur dann, wenn man z. B.
versucht, auch religionsinterne Verhaltensweisen, wie die Ehrfurcht vor et-
was Heiligem oder die Gelassenheit vor dem Unveränderlichen oder die De-
mut vor Gott, zu verstehen. Diesen Tugenden entsprechen Gegenwerte wie
Schande vor dem Heiligen, Fanatismus statt Gelassenheit und Hochmut statt
Demut.7 Sie befinden sich meist im Schatten von Diskursen, die auf argu-
mentative Universalisierbarkeit vertrauen, und sind dennoch gesellschaftlich
einflussreich. Will man die „Werte“ der Religionen einbeziehen und kritisie-
ren, dann geschieht das m. E. nicht über allgemeine Wertbegriffe, sondern
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7 In der Gegensätzlichkeit von unberührbaren Heiligen einerseits und der unbedingten
Pflicht, es zu schützen, andererseits sieht Derrida den Konflikt in jeder Religion. Vgl.
Jacques Derrida: Glaube und Wissen. Die beiden Quellen der ‚Religion‘ an den Grenzen
der bloßen Vernunft, in: Jacques Derrida/Gianni Vattimo (Hg.): Die Religion, Frankfurt
a. M. 2001, 9–107, hier 81–104. Damit ist auch eine Vergleichbarkeit über alle Religio-
nen hinweg gegeben, wie sie diesen Konflikt ausgestalten.



MNUur über die Verbindung M1t anderen Keligionen und eren Eigenlogiken. a
ann senen Schülerinnen und Schüler, dass andere NIC MNUur andere (GOöt
ler lauben, Oondern anders lauben oder Sal NIC lauben oder UTr ituell
handeln oder schweigen. S1e sehen, dass aul die KUrze des Mmenschlichen Le
bens SallZ verschieden geantwortetL wird E1 e über das Versprechen e1Nes
Paradieses oder über wertung des Materiellen Oder (‚eduld vgegenüber
dem Leiden oder rwartung VON Wiederkehr. Im hbesten Fall lernen Schüle
rMnnen und Schüler, den religiösen TNS unterschiedlicher Gläubiger
schätzen und lernen gleichzeitig, dass annliıche ToHleme 1n anderen Religio
nNen anders entfaltet und gelöst werden MiIt dem Verständnis, Reli
gionen sich gegenseltig widersprechen, wächst die insicht, dass S1e vgerade
adurch untereinander vergleichbar Sind AIre Vergleiche Zziehen kön
Hen IsSt aher e1ine WIC.  ige Fähigkeit 1n einer Gesellschaft, die NIC mehr
MNUur christlich und Nicht-christlich ennt, Oondern 1n der e1nNne 1eVON Re
ligionen aul nicht-religlöse Zeitgenosse trilit. Der Vergleich der Keligionen
1St SCHON ihre Kritik

FBin Fach für die postchristliche Situation

In den letzten ahren hat sich verschiedenen tellen ezelgt, dass
der Klärungsbedar 1n der Beziehung VONN eligion und Gesellscha
nımm Wie 1n den eHatten Kruzifixe, Kopftücher und Theologie
staatlichen Universitäten wird auch In der Dehatte LER eutlich, dass
uNseTe Gesellscha weder klar relig1Ös Och eindeutig religionsiern 1St. Ju
gendliche sollen lernen, sich 1n diesem Spannungsfeld bewegen Im
Land Brandenburg ehören 1Ur %, der Bevölkerung e1ner christlichen
Konfession %, der katholischen, 2() %, der protestantischen Kirche Be
VOT voreilig V  e dass sich den anderen %, der 1C
kırchlichen viele Irei Tottierende Religlöse efinden, 1NUSS eiınen 1C
aufT die relig1öse Selbsteinschätzung der Ostdeutschen Bevölkerung werifen

%, der (Ostdeutschen sgeben all, nNıe eien (in Westdeutschland 25 /0);
%, chätzen sich als „wenig/gar nicht relig1ös” e1n, %, als „wenig/gar

nicht spirituell“, /war haben die Religiösen 1n Ostdeutschland In den letz
ten Tunf Jahren leicht zugenommen,“ Iur die Nachstien Jahrzehnte 1st jedoch
mi1t e1ner welleren nNahme der Gesamtreligiosität rechnen, we1l die
derzeit 1 6—  -Jährigen 1Ur Och 172 %, relig1ös sOz71alisiert SiNd,

Vermutlich jeg' das einem gesteigerten Interesse VOT allem der jJungeren (‚eneratio-
nNen alternativen religiösen Formen. He Beschäftigung MIt diesen Formen ber
NIC zwangsläufig religiöser Selbstbindung.
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nur über die Verbindung mit anderen Religionen und deren Eigenlogiken.
Dann sehen Schülerinnen und Schüler, dass andere nicht nur an andere Göt-
ter glauben, sondern anders glauben oder gar nicht glauben oder nur rituell
handeln oder schweigen. Sie sehen, dass auf die Kürze des menschlichen Le-
bens ganz verschieden geantwortet wird: sei es über das Versprechen eines
Paradieses oder über Abwertung des Materiellen oder Geduld gegenüber
dem Leiden oder Erwartung von Wiederkehr. Im besten Fall lernen Schüle-
rinnen und Schüler, den religiösen Ernst unterschiedlicher Gläubiger zu
schätzen und lernen gleichzeitig, dass ähnliche Probleme in anderen Religio-
nen anders entfaltet und gelöst werden. Mit dem Verständnis, warum Reli-
gionen sich gegenseitig widersprechen, wächst die Einsicht, dass sie gerade
dadurch untereinander vergleichbar sind. Faire Vergleiche ziehen zu kön-
nen ist aber eine wichtige Fähigkeit in einer Gesellschaft, die nicht mehr
nur christlich und nicht-christlich kennt, sondern in der eine Vielfalt von Re-
ligionen auf nicht-religiöse Zeitgenossen trifft. Der Vergleich der Religionen
ist schon ihre Kritik.

4. Ein Fach für die postchristliche Situation 

In den letzten Jahren hat sich an verschiedenen Stellen gezeigt, dass
der Klärungsbedarf in der Beziehung von Religion und Gesellschaft zu-
nimmt. Wie in den Debatten um Kruzifixe, Kopftücher und Theologie an
staatlichen Universitäten wird auch in der Debatte um LER deutlich, dass
unsere Gesellschaft weder klar religiös noch eindeutig religionsfern ist. Ju-
gendliche sollen lernen, sich in diesem Spannungsfeld zu bewegen. Im
Land Brandenburg gehören nur 23 % der Bevölkerung einer christlichen
Konfession an: 3 % der katholischen, 20 % der protestantischen Kirche. Be-
vor man voreilig vermutet, dass sich unter den anderen 77 % der Nicht-
kirchlichen viele frei flottierende Religiöse befinden, muss man einen Blick
auf die religiöse Selbsteinschätzung der ostdeutschen Bevölkerung werfen:
66 % der Ostdeutschen geben an, nie zu beten (in Westdeutschland 25 %);
72 % schätzen sich als „wenig/gar nicht religiös“ ein, 77 % als „wenig/gar
nicht spirituell“. Zwar haben die Religiösen in Ostdeutschland in den letz-
ten fünf Jahren leicht zugenommen,8 für die nächsten Jahrzehnte ist jedoch
mit einer weiteren Abnahme der Gesamtreligiosität zu rechnen, weil die
derzeit 16–25-Jährigen nur noch zu ca. 12 % religiös sozialisiert sind, wo-
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8 Vermutlich liegt das an einem gesteigerten Interesse vor allem der jüngeren Generatio-
nen an alternativen religiösen Formen. Die Beschäftigung mit diesen Formen führt aber
nicht zwangsläufig zu religiöser Selbstbindung. 



ai8 ingegen 45 %, der ber O6-Jährigen e1Ne religiöse SOozlalisation rTahren
haben.” Die Oft vermuteite Renaissance des Religiösen wird Nıcht 11UTr AUS-

bleiben, Oondern 1M stien werden iImMmer mehr Kınder aufwachsen, die
weder relig1öse Erfahrungen emacht haben och relig1öses Wissen vermit-
telt ekommen Alle /ahlen deuten arau hin, dass miıt Zeitverzögerung
dies auch 1n Westdeutschland kommen wird Das wird drastische Folgen
haben Mit der Religiosität wird die Konfessionszugehörigkeit aPNeNmMen
und In Konsequenz auch der e1 der Kınder 1M konfessionellen Relig1-
onsunterricht. Wenn nicht will, dass das ema „Religiosität/ Religio-
nen  &b In den chulen 1Ur VOT den konfessionell Gebundenen
wird, WEl Nan will, dass Religiöse und Religionslose sıch ZUSaAaMMmmnmen mi1t
Areliglösität und eligion auseinandersetzen, raucht Fächer WIE LER.
Die Ethik- und Wertelfächer der Mmeılsten Bundesländer werden dies nicht
eisten können, wurden SIE doch als Alternativen ZUuU konfessionellen Reli
sionsunterricht entwickelt, dass darın philosophische und thische
1 hemen vorkommen, aum ahber religiöse. “

Die Dreidimensionalita

Die Ausbildung ZU LER-Lehrer 1st urchweg VON der gegenseltigen
Durchdringung der drei Dimensionen L, und eprägt. S1e SINd NIC
gleichrangig, OnNndern vgestalfelt: In der L-Dimension werden die biographi-
Sschen Anlässe Tür weltanschauliche Fragen herausgearbeitet, welche In der
Dimension a111 Mmoralische Argumentationen und 1n der R-Dimension a111 reli-
1ÖSE Iraditionen bezogen werden Das könnte den Vorwurfif provozieren,
ler würden Ethik und Keligion a111 Adoleszenzprobleme reduziert Dieser
Vorwurf INa In den ersten Jahren VON LER Oöch berechtigt SEeWESEN se1n,
eute trifft er kaum mehr Z denn 17 tudium ern INan die großen Positio
nNen der und die sperrigen Lehren der Keligionen. N1e beantworten
NIC infach vorhandene Fragen, 1E ersti das Gespür dafür, WaSs

Alle ahlen Detlef ollack/Olaf Müller: Religionsmonitor. Religiosität und /usam-
menhalt In Deutschland, hg. Bertelsmann-Stiftung, (‚ütersloh 2013, 111

10 Fin Junges eispie hierfür hildet „Ethik” In Berlin, das 7006 als Pflichtfach Iur alle SCHU:
lerinnen und chüler eingeführt wurde. Wwar SCNHrel das Schulgesetz VOT, „Kenntnisse
der Philosophie SOWIE weltanschaulicher und religiöser SOWIE ber verschiedene
ulturen, Lebensweisen, die großen Weltreligionen und Fragen der Lebensgestal-
tung‘  66 eventuell „1IN Kooperation MIt Irägern des eligions- und eltanschauungs-
unterrichts“ (Schulgesetz Iur das Land Berlin 2010, 1 Abs.0) vermitteln, In den
unıversitaren Studiengängen SINd jedoch 1UT 15 %n der Leistungspunkte Iur religions-
bezogene Veranstaltungen vorgesehen.
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hingegen 45 % der über 66-Jährigen eine religiöse Sozialisation erfahren
haben.9 Die oft vermutete Renaissance des Religiösen wird nicht nur aus-
bleiben, sondern im Osten werden immer mehr Kinder aufwachsen, die
weder religiöse Erfahrungen gemacht haben noch religiöses Wissen vermit-
telt bekommen. Alle Zahlen deuten darauf hin, dass mit Zeitverzögerung
dies auch in Westdeutschland so kommen wird. Das wird drastische Folgen
haben: Mit der Religiosität wird die Konfessionszugehörigkeit abnehmen
und in Konsequenz auch der Anteil der Kinder im konfessionellen Religi-
onsunterricht. Wenn man nicht will, dass das Thema „Religiosität/Religio-
nen“ in den Schulen nur von den konfessionell Gebundenen behandelt
wird, wenn man will, dass Religiöse und Religionslose sich zusammen mit
Areligiösität und Religion auseinandersetzen, braucht es Fächer wie LER.
Die Ethik- und Wertefächer der meisten Bundesländer werden dies nicht
leisten können, wurden sie doch als Alternativen zum konfessionellen Reli-
gionsunterricht entwickelt, so dass darin zwar philosophische und ethische
Themen vorkommen, kaum aber religiöse.10

5. Die Dreidimensionalität

Die Ausbildung zum LER-Lehrer ist durchweg von der gegenseitigen
Durchdringung der drei Dimensionen L, E und R geprägt. Sie sind nicht
gleichrangig, sondern gestaffelt: In der L-Dimension werden die biographi-
schen Anlässe für weltanschauliche Fragen herausgearbeitet, welche in der E-
Dimension auf moralische Argumentationen und in der R-Dimension auf reli-
giöse Traditionen bezogen werden. Das könnte den Vorwurf provozieren,
hier würden Ethik und Religion auf Adoleszenzprobleme reduziert. Dieser
Vorwurf mag in den ersten Jahren von LER noch berechtigt gewesen sein,
heute trifft er kaum mehr zu, denn im Studium lernt man die großen Positio-
nen der Ethik und die sperrigen Lehren der Religionen. Sie beantworten
nicht einfach vorhandene Fragen, sie erzeugen erst das Gespür dafür, was an
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9 Alle Zahlen vgl. Detlef Pollack/Olaf Müller: Religionsmonitor. Religiosität und Zusam-
menhalt in Deutschland, hg. v. Bertelsmann-Stiftung, Gütersloh 2013, 11–16. 

10 Ein junges Beispiel hierfür bildet „Ethik“ in Berlin, das 2006 als Pflichtfach für alle Schü-
lerinnen und Schüler eingeführt wurde. Zwar schreibt das Schulgesetz vor, „Kenntnisse
der Philosophie sowie weltanschaulicher und religiöser Ethik sowie über verschiedene
Kulturen, Lebensweisen, die großen Weltreligionen und zu Fragen der Lebensgestal-
tung“ eventuell „in Kooperation mit Trägern des Religions- und Weltanschauungs-
unterrichts“ (Schulgesetz für das Land Berlin 2010, § 12, Abs.6) zu vermitteln, in den
universitären Studiengängen sind jedoch nur ca. 15 % der Leistungspunkte für reli gions-
bezogene Veranstaltungen vorgesehen. 



der eigenen Existenz firaglich sSenmn kann Wenn Lebensgestaltung den gemeln- a
OKUS VON LER bildet, dann stehen und Tür die beiden großen

ternatıven hel der Gestaltung des eigenen Lebens Entweder INan OMentIiert
sich 17 Selbstbezug a111 e1in Diesseits Ooder In Beziehung a111 e1in (wie auch 1171-
INeTr geartetes) eNSseITS DIie Aasls Tür LER bildet die Überzeugung, dass e1in
sinnvolles, integres en 17 Rahmen beider Alternativen möglich 1st.

Damıiıt das Fach nicht In SEINE Bezugswissenschaften Soziologie/ Psy-
chologie (für L), Philosophie (für E) und Religionswissenschaft (für R)
zerfällt, werden 1M Studiengang mehrere Veranstaltungsiormen aufgenom-
MEN, beli enen Dozenten möglichst aller Fächer mitwirken (interdiszipli-
nares Propädeutikum, e1N interdisziplinäres Projekt, themenzentriertes
Grundmodul). Leider 1st diese Integration nicht In derselben Weise 1M
menlehrplan gelungen, die „Weltreligionen“ als LE yXkurse eingefügt
sind /um eispie sgl „Islam  &b 1M 1 hemenfeld „Das /usammenleben In Fa-
milien Bedeutung Tüur den Einzelnen und Tüur die Gesellschaft“ ZUr 5Spra
che kommen; das „Christentum“ wird beli „‚Kulturraum’ kuropa Wur-
zeln, Eigenarten und ufgaben“” platziert. ” Dahinter STE das berechtigte
Interesse, die Religionen wenl1gstens e1ner Stelle 1n ihrer Gesamtgestalt

behandeln, ahber das darf nicht dazu führen, dass Nan die R-Dimension
damıit abgearbeitet haben glaubt und bel anderen Fragen auslass

Fac  idaktische Perspektiven

Die Lernziele und Dimensionen n LER

E1IN Fach, dessen Gegenstand die Fragen und TODlemMe gegenwärtiger
und zukünftiger Lebensgestaltung Junger enschen bildet, sieht sich
chnell dem Vorwurt der Strukturlosigkeit ausgeSsetZt. Vor den Mitgliedern
des Wissenschaftlichen Beirats Woligang LEdelstein stand VOT 20 Jahren
die Aufgabe, dem Lernen jJugendrelevanten Schlüsselproblemen, die als
aktUuelle Ooder exyistenzielle TODlemMe In die Welt lreten können bspw. als
Jdentitätsprobleme, ONMKTEe 1M /usammenleben mi1t Anderen, NISCHNEeI
dungen beli Fragen der Urganspende Ooder Sterbehilfe Oder die Ökologischen
und OÖkonomischen Herausforderungen e1ner globalisierten, verneitiztien
Welt), e1Ne Tuktiur verleihen. In konsequenter Problem und chüler-
orlientierung bestimmten die wIissenschaftlichen Mültter und ater des Fa-

Kahmenlehrplan LER Iur die Sekundarstufle l, hg. MBfS des Fandes Brandenburg
2008,
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der eigenen Existenz fraglich sein kann. Wenn Lebensgestaltung den gemein-
samen Fokus von LER bildet, dann stehen E und R für die beiden großen Al-
ternativen bei der Gestaltung des eigenen Lebens: Entweder man orientiert
sich im Selbstbezug auf ein Diesseits oder in Beziehung auf ein (wie auch im-
mer geartetes) Jenseits. Die Basis für LER bildet die Überzeugung, dass ein
sinnvolles, integres Leben im Rahmen beider Alternativen möglich ist.

Damit das Fach nicht in seine Bezugswissenschaften Soziologie/Psy-
chologie (für L), Philosophie (für E) und Religionswissenschaft (für R) 
zerfällt, werden im Studiengang mehrere Veranstaltungsformen aufgenom-
men, bei denen Dozenten möglichst aller Fächer mitwirken (interdiszipli-
näres Propädeutikum, ein interdisziplinäres Projekt, themenzentriertes
Grundmodul). Leider ist diese Integration nicht in derselben Weise im Rah-
menlehrplan gelungen, wo die „Weltreligionen“ als Exkurse eingefügt
sind. Zum Beispiel soll „Islam“ im Themenfeld „Das Zusammenleben in Fa-
milien – Bedeutung für den Einzelnen und für die Gesellschaft“ zur Spra-
che kommen; das „Christentum“ wird bei „‚Kulturraum‘ Europa – Wur-
zeln, Eigenarten und Aufgaben“ platziert.11 Dahinter steht das berechtigte
Interesse, die Religionen wenigstens an einer Stelle in ihrer Gesamtgestalt
zu behandeln, aber das darf nicht dazu führen, dass man die R-Dimension
damit abgearbeitet zu haben glaubt und bei anderen Fragen auslässt. 

II. Fachdidaktische Perspektiven

1. Die Lernziele und Dimensionen in LER

Ein Fach, dessen Gegenstand die Fragen und Probleme gegenwärtiger
und zukünftiger Lebensgestaltung junger Menschen bildet, sieht sich
schnell dem Vorwurf der Strukturlosigkeit ausgesetzt. Vor den Mitgliedern
des Wissenschaftlichen Beirats um Wolfgang Edelstein stand vor 20 Jahren
die Aufgabe, dem Lernen an jugendrelevanten Schlüsselproblemen, die als
aktuelle oder existenzielle Probleme in die Welt treten können (bspw. als
Identitätsprobleme, Konflikte im Zusammenleben mit Anderen, Entschei-
dungen bei Fragen der Organspende oder Sterbehilfe oder die ökologischen
und ökonomischen Herausforderungen einer globalisierten, vernetzten
Welt), eine Struktur zu verleihen. In konsequenter Problem- und Schüler-
orientierung bestimmten die wissenschaftlichen Mütter und Väter des Fa-
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11 Vgl. Rahmenlehrplan LER für die Sekundarstufe I, hg. v. MBJS des Landes Brandenburg
2008, 22.



ale ches jJugendrelevante Ereignisse Oder Problem AUS eren Lebenswelt als
Ausgangspunkt jeglichen Lernens 1n LER, quası als „1Uuröffner des
terrichts  “

Die mehrperspektivische yse und Rekonstruktion dieser lebens
weltlichen und jJugendrelevanten kEreignisse 1st das Charakteristikum des
LER-Unterrichts Die Perspektiven werden Uurc die Dimensionen Lehbens
gestaltung, Ethik und Religionskunde vorgegeben. ährend sich NAatUurwIs-
senschaftlich STAr strukturierte Unterrichtsfächer aul 21Ne Wissensc
beziehen bspw. das Schulfach Mathematik aul die Disziplin Mathematik),
liegen dem Fach LER drei verschiedene Wissenschaftsdisziplinen
grunde. AÄAus lernpsychologischen und wissenschaftstheoretischen Begrün-
dungen SOWIE den intendierten /Zielen des Faches USSsSTe e1nNe Tuktur
seschaffen werden, welche die Wissensbestände, Fähigkeiten und Fertig-
keiten, die erwerben gilt, Oordnet und In eiınen Zusammenhang stellt.
/uUu diesem WEeC wurden In dı  I1scher Absicht Basisstrukturen als
bildung der „Innersten, einfachsten Sachstruktur  &b der Bereiche des Faches,
beschrei Uurc e1N „eigenartiges, wiederkehrendes Netz VONN je
drei verschiedenen Iypen VONN Elementen Knoten) und ihren Verbindun:
gEeN (Relationen), die e1N anzes bılden und je anders konstrulert SiI]d“”‚
entworifen Als „plausible eize VOT grundlegenden NnNalten DZW. Hand

13Jungsweisen, die eıInNnen Wissenshbereich bestimmen 7 sgeben S1E e1Ne Ord:
nende Tuktiur Iur das Lernen 1M Fach LER VOTL.

Im Mittelpunkt der L-Dimension STE der Spannungsbogen zwischen
e1iner sgelingenden Sinnkonstruktion 1M en und eren Scheitern Der
au e1ner tragfähigen Identität wird als elingen e1ner Sinnkonstru.
107 1n der Adoleszenz beschrieben Soziologische, psychologische und
thropologische Iheorien, Wissenshbestände und Methoden bilden das In
Strumentarıum 1n der L-Dimension Im ern der E-Dimension STEe das
Spannungsfeld der „persönlichen und gesellschaftlichen r  ung e1Nes
Mmoralischen Regelsystems und dem ONntiraren Pol der Anomie  u14 Das „LeTr-
NelNn VOT Moral“ STE 1M Uus der E-Dimension, die Uurc die Psychologie
der Moral und die philosophische Ethik undier wird Die Religionswissen-
SC bildet die wissenschaftliche Basıs Tur die K-Dimension, eren Zen
irum sıch In der pannung VOT „Aufgeschlossenheit und Interesse Tüur Reli
102 und Religiosität” VEeTrTSUS „Gleichgültigkeit DZWw. Abscheu es

12 olfgang Fdelstein Inhalt und Tuktur des Faches LER, InN: olfgang Fdelstein
(Hg.) Lebensgestaltung-LEthik-KReligionskunde (LER /ur Grundlegung e1nNnes

Schulfachs Analysen und Empfehlungen, VWeinheim-/Basel 2001,
13 O.;
14 O.;
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ches jugendrelevante Ereignisse oder Problem aus deren Lebenswelt als
Ausgangspunkt jeglichen Lernens in LER, quasi als „Türöffner des LER-Un-
terrichts“. 

Die mehrperspektivische Analyse und Rekonstruktion dieser lebens-
weltlichen und jugendrelevanten Ereignisse ist das Charakteristikum des
LER-Unterrichts. Die Perspektiven werden durch die Dimensionen Lebens-
gestaltung, Ethik und Religionskunde vorgegeben. Während sich naturwis-
senschaftlich stark strukturierte Unterrichtsfächer auf eine Wissenschaft
beziehen (bspw. das Schulfach Mathematik auf die Disziplin Mathematik),
liegen dem Fach LER drei verschiedene Wissenschaftsdisziplinen zu-
grunde. Aus lernpsychologischen und wissenschaftstheoretischen Begrün-
dungen sowie den intendierten Zielen des Faches musste eine Struktur
geschaffen werden, welche die Wissensbestände, Fähigkeiten und Fertig-
keiten, die es zu erwerben gilt, ordnet und in einen Zusammenhang stellt.
Zu diesem Zweck wurden in didaktischer Absicht Basisstrukturen als Ab-
bildung der „innersten, einfachsten Sachstruktur“ der Bereiche des Faches,
beschreibbar durch ein „eigenartiges, stets wiederkehrendes Netz von je
drei verschiedenen Typen von Elementen (Knoten) und ihren Verbindun-
gen (Relationen), die ein Ganzes bilden und je anders konstruiert sind“12,
entworfen. Als „plausible Netze von grundlegenden Inhalten bzw. Hand-
lungsweisen, die einen Wissensbereich bestimmen“13, geben sie eine ord-
nende Struktur für das Lernen im Fach LER vor. 

Im Mittelpunkt der L-Dimension steht der Spannungsbogen zwischen
einer gelingenden Sinnkonstruktion im Leben und deren Scheitern. Der
Aufbau einer tragfähigen Identität wird als Gelingen einer Sinnkonstruk-
tion in der Adoleszenz beschrieben. Soziologische, psychologische und an-
thropologische Theorien, Wissensbestände und Methoden bilden das In-
strumentarium in der L-Dimension. Im Kern der E-Dimension steht das
Spannungsfeld der „persönlichen und gesellschaftlichen Erhaltung eines
moralischen Regelsystems und dem konträren Pol der Anomie“14. Das „Ler-
nen von Moral“ steht im Fokus der E-Dimension, die durch die Psychologie
der Moral und die philosophische Ethik fundiert wird. Die Religionswissen-
schaft bildet die wissenschaftliche Basis für die R-Dimension, deren Zen-
trum sich in der Spannung von „Aufgeschlossenheit und Interesse für Reli-
gion und Religiosität“ versus „Gleichgültigkeit bzw. Abscheu gegen alles
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12 Wolfgang Edelstein u. a.: Inhalt und Struktur des Faches LER, in: Wolfgang Edelstein
u. a. (Hg.): Lebensgestaltung–Ethik–Religionskunde (LER). Zur Grundlegung eines neuen
Schulfachs. Analysen und Empfehlungen, Weinheim/Basel 2001, 76 f.

13 A. a. O., 77.
14 A. a. O., 85.



Religiöse“ entfaltet. nter der jeweiligen Verwendung der Begriffe, 1heo Y
rıen und Modelle 1n der Sprache der jeweiligen Basisstruktur und ihrer Be
zugsdisziplin(en) erscheint der Gegenstand des Unterrichts e1Nnem je
weils anderen Blickwinkel In jeder Dimension Sibt esS SOMI1I eweils EIWAas
anderes lernen Bevor das, W2S lernen Sibt, jedoch naner erläutert
wird, sind TODleMmMe enennen, die sıch AUS der Tuktur ergeben.

TODIEMeE ZzwIiSCHen Theorie und Praxis Die L-Dimension

Obwohl das Fach LER VOT Beginn kompetenzorientiert angelegt ISt,
stellt die Tüur alle Fächer geltende Urilentierung andards und ompe
tlenzen e1nNe konzeptionelle und unterrichtspraktische Herausforderung Tüur
das dreidimensiconal strukturierte Fach dar. Besonders die SOZ71Aalwissen-
schaftlich-anthropologisch strukturierte L-Dimension stellt die Lehrenden
VOT Herausforderungen, WE1S S1E nicht 1Ur die „vermutlich wenigsten
klare Tachliche Umrisse a 15 auf, Ondern 1st auch 1n e1iner zweilachen Weise
es Als Bereich, der die konkrete gesellschaftliche und individuelle
WIEe biographisc bestimmte Lebenswelt der Schülerinnen und chüler ent
hält, Ist SIE usgangspunkt jeglichen Lernens 1M LER-Unterricht. Zugleic
1st SIE e1Ne spezifisch sozlalwissenschaftlich-anthropologische Zugangs
WE1ISe ZUr yse und Rekonstruktion der lebensweltlichen Erfahrungen
und TrOoDleme Jugendlicher als Gegenstand des Faches Diese Diflferenz
zwischen Ausgangspunkt und Zugangsweise 1n der L-Dimension In
der unterrichtspraktischen msetzung Irritationen. uch der derzeit
ültige Rahmenlehrplan VOT 2008 klärt die Dilferenz nNicht. 1elmenr VeT-
ischen die beiden kategorial verschiedenen Bedeutungen, WEl der
menlehrplan die „Entwicklung e1ner Lebensgestaltungskompetenz 1M WEeI1-
ten Sinne  «10 als /ie] des LER-Unterrichts bestimmt, In den folgenden
Formulierungen aber den Begriff der „lebensgestalterischen Kompetenz“”
benutzt, ohne diesen präzisieren. ‘

Der theoretische Unbestimmtheit des Begriffs der Lebensgestaltungs-
kompetenz darf geschuldet se1n, dass das, W2S In LER lernen

15 O.,
10 Ministerium für Jugend, Bildung un ‚DOorI (Hg.) RKahmenlehrplan Iur die ekundar:

STUTEe l, Jahrgangsstufen /—]1 Ü, Lebensgestaltung-Ethik-Religionskunde, 1, 2008,
17 „Darunter 1St die Al  1  :  el der Schüuülerinnen und chuüler verstehen, ihr en auf der

Grundlage moralischer Urteilskompetenz verantwortungsbewusst und reflexivVv In einer
pluralistischen (‚esellschaft ves  en Das erfordert die Ausprägung allgemeiner le
bensgestalterischer Kompetenzen und hberuht auf einem Iur die Lebensbewältigung In
Gegenwart und /ukunft relevanten UOrientierungswissen.” Eb3d.
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Religiöse“ entfaltet. Unter der jeweiligen Verwendung der Begriffe, Theo-
rien und Modelle in der Sprache der jeweiligen Basisstruktur und ihrer Be-
zugsdisziplin(en) erscheint der Gegenstand des Unterrichts unter einem je-
weils anderen Blickwinkel. In jeder Dimension gibt es somit jeweils etwas
anderes zu lernen. Bevor das, was es zu lernen gibt, jedoch näher erläutert
wird, sind Probleme zu benennen, die sich aus der Struktur ergeben. 

2. Probleme zwischen Theorie und Praxis: Die L-Dimension

Obwohl das Fach LER von Beginn an kompetenzorientiert angelegt ist,
stellt die für alle Fächer geltende Orientierung an Standards und Kompe-
tenzen eine konzeptionelle und unterrichtspraktische Herausforderung für
das dreidimensional strukturierte Fach dar. Besonders die sozialwissen-
schaftlich-anthropologisch strukturierte L-Dimension stellt die Lehrenden
vor Herausforderungen, weist sie nicht nur die „vermutlich am wenigsten
klare fachliche Umrisse“15 auf, sondern ist auch in einer zweifachen Weise
lesbar: Als Bereich, der die konkrete gesellschaftliche und individuelle so-
wie biographisch bestimmte Lebenswelt der Schülerinnen und Schüler ent-
hält, ist sie Ausgangspunkt jeglichen Lernens im LER-Unterricht. Zugleich
ist sie eine spezifisch sozialwissenschaftlich-anthropologische Zugangs-
weise zur Analyse und Rekonstruktion der lebensweltlichen Erfahrungen
und Probleme Jugendlicher als Gegenstand des Faches. Diese Differenz
zwischen Ausgangspunkt und Zugangsweise in der L-Dimension führt in
der unterrichtspraktischen Umsetzung zu Irritationen. Auch der derzeit
gültige Rahmenlehrplan von 2008 klärt die Differenz nicht. Vielmehr ver-
wischen die beiden kategorial verschiedenen Bedeutungen, wenn der Rah-
menlehrplan die „Entwicklung einer Lebensgestaltungskompetenz im wei-
ten Sinne“16 als Ziel des LER-Unterrichts bestimmt, in den folgenden
Formulierungen aber den Begriff der „lebensgestalterischen Kompetenz“
benutzt, ohne diesen zu präzisieren.17

Der theoretischen Unbestimmtheit des Begriffs der Lebensgestaltungs-
kompetenz darf es u. a. geschuldet sein, dass das, was es in LER zu lernen
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15 A. a. O., 92.
16 Ministerium für Jugend, Bildung und Sport (Hg.): Rahmenlehrplan für die Sekundar-

stufe I, Jahrgangsstufen 7–10, Lebensgestaltung–Ethik–Religionskunde, 1, 2008, 12.
17 „Darunter ist die Fähigkeit der Schülerinnen und Schüler zu verstehen, ihr Leben auf der

Grundlage moralischer Urteilskompetenz verantwortungsbewusst und reflexiv in einer
pluralistischen Gesellschaft zu gestalten. Das erfordert die Ausprägung allgemeiner le-
bensgestalterischer Kompetenzen und beruht auf einem für die Lebensbewältigung in
Gegenwart und Zukunft relevanten Orientierungswissen.“ Ebd.



J{} Sibt, 1M Unterricht Oft Nıcht elernt wird und anstelle VOT Kompetenzen
„Lrages Wissen  &b erworhben wird, welches Iur die Schülerinnen und chüler
die Tauglichkeit, e1Ne Hilfestellung ZUr Lösung der lebensweltlichen Pro
eme se1n, vermıissen ass SO 1st das Fach LER beli den Schülerinnen
und Cchulern ZWar sehr beliebt, SEINE Wichtigkeit 1M Fächerkanoen wird je
doch als eher gering eingeschätzt. ” Diese Einschätzung der Schülerschaf:
ec sich miıt ussagen VOT Lehrkräflften des Faches, die e1nNe mangelnde
Akzeptanz des Faches 1n Lehrerkollegien und beli Schulleitungen beklagen
uch WEl diesen Einschätzungen Urchaus positive Rückmeldungen AUS
chulen gegenüberstehen, Ist rotzdem konzeptioneller Handlungsbe-
dar{i auszumachen

Weiterentwicklung des Faches

Inshbesondere miıt Beginn des srundständigen ud1ums des Faches LER
der Universität Potsdam wurden wichtige Voraussetzungen Iur e1nNe

konzeptionelle Fortentwicklung des Faches seschaffen. SO versteht die STU:
dienordnung LER die E-Dimension schwerpunktmäßig als Bereich der phi
lJosophischen Ethik und SEIZT damıit eıInNnen anderen Akzent als der Bericht
des Wissenschaftlichen Beirats AUS dem Jahre 2001, der die E-Dimension
als eiınen Bereich des Lernens VOT Moral beschreibt. Urc die Tüur alle F3-
cher geltende Urilentierung andards und Kompetenzen 1st auch das
Fach LER gelordert, die Kompetenzen bestimmen, die 1M Fach e '
werben Silt. Das ler ZUr Diskussion gestellte Kompetenzmodel bildet den
derzeitigen an: der Überlegungen ZU Kompetenzerwerb 1M Fach LER

ESs bildet die Diskussionsgrundlage beli der derzeitigen Neufassung des
Rahmenlehrplans und dient als Ausgangspunkt Iur eltere Forschungen.

Das Lernen 1M Fach LER zielt entsprechend dem ler vorgeschlagenen
Kompetenzmodel aufT den rwer e1iner weitgefassten Partizipationskom-
petenZz, verstanden als Frähigkeit, Handlungsmöglichkeiten aufgrun ETWOT-
enen Urilentierungswissens erkennen und umzusetizen nNier der Vor:
aussetzung, dass Partizipation 1n gesellschaftlichen Diskursen Oft als der
legitime Anspruch aufT e1nNe Beteiligung gesellschaftlichen NIisSCHNEeI
dungsprozessen verstanden wird, Ist alur sowohl e1Ne Urientierungs- als
auch e1nNe Handlungskompetenz nöLg. 1ne erworbpene OUrientierungskom-
petenzZ ann auch dazu führen, dass sich enschen artizipa-

18 Sabıine Gruehn / Frauke Thebis. Lebensgestaltung Ethik Religionskunde. 1ne
empirische Untersuchung ZUuU Entwicklungsstand und den Perspe  tiven e1Nnes
Unterrichtsfachs, hg. MBfS des FLandes Brandenburg 20072
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gibt, im Unterricht zu oft nicht gelernt wird und anstelle von Kompetenzen
„träges Wissen“ erworben wird, welches für die Schülerinnen und Schüler
die Tauglichkeit, eine Hilfestellung zur Lösung der lebensweltlichen Pro-
bleme zu sein, vermissen lässt. So ist das Fach LER bei den Schülerinnen
und Schülern zwar sehr beliebt, seine Wichtigkeit im Fächerkanon wird je-
doch als eher gering eingeschätzt.18 Diese Einschätzung der Schülerschaft
deckt sich mit Aussagen von Lehrkräften des Faches, die eine mangelnde
Akzeptanz des Faches in Lehrerkollegien und bei Schulleitungen beklagen.
Auch wenn diesen Einschätzungen durchaus positive Rückmeldungen aus
Schulen gegenüberstehen, so ist trotzdem konzeptioneller Handlungsbe-
darf auszumachen. 

3. Weiterentwicklung des Faches

Insbesondere mit Beginn des grundständigen Studiums des Faches LER
an der Universität Potsdam wurden wichtige Voraussetzungen für eine
konzeptionelle Fortentwicklung des Faches geschaffen. So versteht die Stu-
dienordnung LER die E-Dimension schwerpunktmäßig als Bereich der phi-
losophischen Ethik und setzt damit einen anderen Akzent als der Bericht
des Wissenschaftlichen Beirats aus dem Jahre 2001, der die E-Dimension
als einen Bereich des Lernens von Moral beschreibt. Durch die für alle Fä-
cher geltende Orientierung an Standards und Kompetenzen ist auch das
Fach LER gefordert, die Kompetenzen zu bestimmen, die es im Fach zu er-
werben gilt. Das hier zur Diskussion gestellte Kompetenzmodell bildet den
derzeitigen Stand der Überlegungen zum Kompetenzerwerb im Fach LER
ab. Es bildet die Diskussionsgrundlage bei der derzeitigen Neufassung des
Rahmenlehrplans und dient als Ausgangspunkt für weitere Forschungen. 

Das Lernen im Fach LER zielt entsprechend dem hier vorgeschlagenen
Kompetenzmodell auf den Erwerb einer weitgefassten Partizipationskom-
petenz, verstanden als Fähigkeit, Handlungsmöglichkeiten aufgrund erwor-
benen Orientierungswissens zu erkennen und umzusetzen. Unter der Vor-
aussetzung, dass Partizipation in gesellschaftlichen Diskursen oft als der
legitime Anspruch auf eine Beteiligung an gesellschaftlichen Entschei-
dungsprozessen verstanden wird, ist dafür sowohl eine Orientierungs- als
auch eine Handlungskompetenz nötig. Eine erworbene Orientierungskom-
petenz kann auch dazu führen, dass sich junge Menschen gegen Partizipa-
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18 Vgl. Sabine Gruehn/Frauke Thebis: Lebensgestaltung – Ethik – Religionskunde. Eine
empirische Untersuchung zum Entwicklungsstand und zu den Perspektiven eines neuen
Unterrichtsfachs, hg. v. MBJS des Landes Brandenburg 2002.



t10N entscheiden Somit bahnt die angestrebte Partizipationskompetenz
selhbsthestimmte Entscheidungen und Handlungen der Schülerinnen und
chüler Iur die eigene Lebensgestaltung Die verstandene Partizipati-
Oonskompetenz erseizt 1M vorgestellten Odell den weılten Begriff der
Lebensgestaltungskompetenz. Entsprechend der Dreidimensionalität des
Faches ruht diese weitgefasste Partizipationskompetenz aufT dimensionsspe-
zilischen Konkretionen, welche wiederum In Kompetenzbereiche geglie
dert sind SO Ist auch e1nNe Unterscheidung des lebensweltlichen Zugangs
1M Fach LER VOT der 1n der L-Dimension angestrebten lebensweltlichen
Partizipationskompetenz euUuilc (siehe Tabelle). Die Kompetenzbereiche
Sind nicht W1I  Urlıc sewählt. nen liegen didaktische Forschungsergeb-
NISSE ZUr Kompetenzentwicklung 1M Ethik- und Philosophieunterricht,
Überlegungen ZUr Entwicklung e1iner religiösen DZWw. interreligiösen KOm
petienz 1M Religions- und religionskundlichen Unterricht SOWIE e1N umfang
eicher Katalog VONN Kompetenzen der Lebensgestaltung AUS den Bereichen
Soziologie und Psychologie ehbenso zugrunde WIE pädagogische Diskurse
ZUr Kompetenzentwicklung. Das Urientierungswissen als „Kern  &b der je
weiligen Kompetenz Orientiert sich den rundlegungen des Faches LER
1M Bericht des Wissensc  tlichen Beirats AUS dem Jahre 2001 1
19 Das ompetenzmode wurde auf der agung an lasslıic des 10-jJährigen Bestehens des

Studiengangs LER der Universitäi Potsdam ()ktober 2013 vorgestellt. ESs hHa-
SIert auf zanlreichen DHskussionen innerhalbh der Fac LER der Universität
Potsdam In den etzten Jahren. Daran beteiligt Lillı-Marie Lauschus, I1homas ScChä-
ler und Petra eNnz SOWIE die Fachseminarleiterin Iur LER StucieNnseminar Potsdam
C’hristfina Gruhne VWeitere Anregungen gehen zurück aul: m -Marta enngott/Lothar
uld: eligion verstehen lernen. Neuorientierungen religiöser Bildung, Muüunster 701 1,
NIa OSC, Kompetenzorientierung 1m Philosophie- und i1kunterricht. Entwicklung
e1nNnes ompetenzmodells Iur die Fächergruppe Philosophie, Praktische Philosophie,
Ethik, erte und Normen, LER, Berlin 2009, Joachim WiHems. Interreligiöse ompe
LeNZ, Verlag Iur Sozlalwissenschaft, Wiesbaden 701 He Masterarbeiten VON Pauline
ummetai ZU ema: VWas e1 Kompetenzbildung 1m Bereich Lebensgestaltung?

der etreuung VON efira eNnz und Dr. Irene BeccIi SOWIE VON een ”
2 /ur Leistungsbewertung 1m kompetenzorientierten LER-Unterricht eispie
der religionskundlichen IHmension der Betreuung VON Lillı-Marie Lauschus
und Dr. Hans Michael Haußig lieferten WIC.  ige  : Vorarbeiten Iur das vorliegende odell
(} haslert die Idee, den Begriff der Partizipationskompetenz als „Leitkompetenz“” nutzbar

machen, auf einer Überlegung VON Kathleen Valeske e Konstruktion der religions-
kundlichen Partizipationskompetenz 1mM vorgelegten odel]l nımmt Aspekte des Modells
der nterkulturellen Kompetenz VON oachim VWillems auf. Von ihm mMm der ler he

Begriff der „interreligiösen Überschneidungssituation“ (vgl. Willems, Kap 2.4)
Deren Legitimation als einer denkbaren „Anfangssituation” Iur einen kompetenzorien-
lerten LER-Unterricht ergibt sSich AUS dem lebensweltlichen AÄAnsatz des LER-Unterrichts,
der konsequent In der Lebenswelt der Schüuülerinnen und chuüler beginnt. Das odel]l
stellt e1InNe theoriebhasierte Modellierung kompetenzorientierten Lehrens und Lernens 1m
LER-Unterricht dar und hildet den gegenwaärtigen DHskussionsstand ah 1ne empirische
Absicherung ISst welteren Forschungen vorbenalten.
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tion entscheiden. Somit bahnt die angestrebte Partizipationskompetenz
selbstbestimmte Entscheidungen und Handlungen der Schülerinnen und
Schüler für die eigene Lebensgestaltung an. Die so verstandene Partizipati-
onskompetenz ersetzt im vorgestellten Modell den weiten Begriff der 
Lebensgestaltungskompetenz. Entsprechend der Dreidimensionalität des
Faches ruht diese weitgefasste Partizipationskompetenz auf dimensionsspe-
zifischen Konkretionen, welche wiederum in Kompetenzbereiche geglie-
dert sind. So ist auch eine Unterscheidung des lebensweltlichen Zugangs
im Fach LER von der in der L-Dimension angestrebten lebensweltlichen
Partizipationskompetenz deutlich (siehe Tabelle). Die Kompetenzbereiche
sind nicht willkürlich gewählt. Ihnen liegen didaktische Forschungsergeb-
nisse zur Kompetenzentwicklung im Ethik- und Philosophieunterricht,
Überlegungen zur Entwicklung einer religiösen bzw. interreligiösen Kom-
petenz im Religions- und religionskundlichen Unterricht sowie ein umfang-
reicher Katalog von Kompetenzen der Lebensgestaltung aus den Bereichen
Soziologie und Psychologie ebenso zugrunde wie pädagogische Diskurse
zur Kompetenzentwicklung. Das Orientierungswissen als „Kern“ der je-
weiligen Kompetenz orientiert sich an den Grundlegungen des Faches LER
im Bericht des Wissenschaftlichen Beirats aus dem Jahre 2001.19
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19 Das Kompetenzmodell wurde auf der Tagung anlässlich des 10-jährigen Bestehens des
Studiengangs LER an der Universität Potsdam am 25. Oktober 2013 vorgestellt. Es ba-
siert auf zahlreichen Diskussionen innerhalb der Fachdidaktik LER an der Universität
Potsdam in den letzten Jahren. Daran beteiligt waren Lilli-Marie Lauschus, Thomas Schä-
fer und Petra Lenz sowie die Fachseminarleiterin für LER am Studienseminar Potsdam
Christina Gruhne. Weitere Anregungen gehen zurück auf: Eva-Maria Kenngott/Lothar
Kuld: Religion verstehen lernen. Neuorientierungen religiöser Bildung, Münster 2011,
Anita Rösch: Kompetenzorientierung im Philosophie- und Ethikunterricht. Entwicklung
eines Kompetenzmodells für die Fächergruppe Philosophie, Praktische Philosophie,
Ethik, Werte und Normen, LER, Berlin 2009, Joachim Willems: Interreligiöse Kompe-
tenz, VS Verlag für Sozialwissenschaft,Wiesbaden 2011. Die Masterarbeiten von Pauline
Kummetat zum Thema: Was heißt Kompetenzbildung im Bereich Lebensgestaltung?
(2012) unter der Betreuung von Petra Lenz und Dr. Irene Becci sowie von Kathleen Va-
leske: Zur Leistungsbewertung im kompetenzorientierten LER-Unterricht am Beispiel
der religionskundlichen Dimension (2013) unter der Betreuung von Lilli-Marie Lauschus
und Dr. Hans Michael Haußig lieferten wichtige Vorarbeiten für das vorliegende Modell.
So basiert die Idee, den Begriff der Partizipationskompetenz als „Leitkompetenz“ nutzbar
zu machen, auf einer Überlegung von Kathleen Valeske. Die Konstruktion der religions-
kundlichen Partizipationskompetenz im vorgelegten Modell nimmt Aspekte des Modells
der interkulturellen Kompetenz von Joachim Willems auf. Von ihm stammt der hier be-
nutzte Begriff der „interreligiösen Überschneidungssituation“ (vgl. Willems, Kap. 2.4).
Deren Legitimation als einer denkbaren „Anfangssituation“ für einen kompetenzorien-
tierten LER-Unterricht ergibt sich aus dem lebensweltlichen Ansatz des LER-Unterrichts,
der konsequent in der Lebenswelt der Schülerinnen und Schüler beginnt. Das Modell
stellt eine theoriebasierte Modellierung kompetenzorientierten Lehrens und Lernens im
LER-Unterricht dar und bildet den gegenwärtigen Diskussionsstand ab. Eine empirische
Absicherung ist weiteren Forschungen vorbehalten.
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